
Menimane 
 
Eine denkmalbewusste Frau 
 
Der am 29. Juni 1848 in Weisenau gefundene Grabstein ging als Blussus-Stein in die 
Geschichte ein, doch genau genommen müsste er Menimane-Stein heißen, benannt 
nach seiner Auftraggeberin und Hauptdarstellerin. 
Menimane, die Frau aus dem römischen Weisenau, hat sich ganz bewusst mit diesem 
Stein selbst ein Denkmal gesetzt.  
Die rekonstruierte Inschrift lautet in der Übersetzung aus dem Lateinischen in etwa: 
 
Blussus, Sohn des Atusirus, 
Schiffer, 75 Jahre alt, liegt hier; 
Menimane, Tochter des Brigio 
... Jahre alt, seine Frau, 
ließ bei ihren Lebzeiten den 
Stein machen; der Haussklave 
Satto besorgte den Stein; 
Primus der Sohn, setzte  
ihn den Eltern aus Liebe 
 
Datiert wird die Entstehung des Steins auf Mitte des 1. Jahrhunderts. Menimane und der 
Schiffsbesitzer Blussus waren Einheimische. Davon zeugt besonders die keltische 
Bekleidung Menimanes, die als »Menimane-Tracht« zu einem Begriff in der 
Geschichtswissenschaft wurde. Das wohlhabende Ehepaar besaß keine römischen 
Bürgerrechte, war aber der römischen Kultur in Mogontiacum schon sehr verbunden. 
Wie alt Menimane geworden ist, verrät der Grabstein nicht mehr. Ergänzt wurde der Stein 
nach ihrem Tode nicht. Ob die Person im Hintergrund Primus oder den Haussklaven Satto 
darstellen soll, ist nicht geklärt. 
Menimane aber hat mit diesem Stein, auch wenn er der Grabstein ihres Mannes war, 
eindeutig Kulturgeschichte in eigener Sache geschrieben. 
 
(»Blick auf Mainzer Frauengeschichte« 2004, Kalenderblatt Januar) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



»Blussus-Stein« 
(Stadtarchiv Mainz, Bild- und Plansammlung) 
 

 



Der Grabstein des Blussus 

Die Umstände des Fundes 

Schauen wir uns das folgende Bild an, das um 1830 entstanden ist und einen Blick gewährt von der 
Terrasse des Mainzer Deutschhauses aus (heute Landtagsgebäude) auf den Rhein und auf Weisenau 
(rechtes Bild-Drittel). 

Über einer am Rhein gelegenen Häuserzeile thront die - um 1825· wiederaufgebaute - katholische 
Kirche und direkt darunter erkennen wir die Kirche des Reuerinnen-Klösterchens. Zwischen dieser 
-Kirche und dem ersten Weisenauer Haus sehen wir einen Hügel, der sich vom Rheinufer aus zur
Rheinhöhe über dem Dorf erstreckt. Dieser Hügel mag das Klösterchen bei der Belagerung von
Mainz im Jahre 1793 vor der Zerstörung durch die von Süden heranrückenden Belagerer bewahrt
haben. Das DorfWeisenau war schon am 16. April 1793 zum größten Teil niedergebrannt. Dem Klö­
sterchen war noch eine Gnadenfrist bis 183 7 beschieden. Erst dann wurde es abgebrochen, um dem
Neubau einer zum Fort Weisenau gehörenden Kaserne mit Kammergebäude und An- und Verlade­
station Platz zu machen. Der genannte zum Rhein herausragende Hügel wurde offenbar kurz vor
oder bald nach 1830 abgetragen und zwar sehr wahrscheinlich zur Anschüttung eines Hochwasser­
schutzdammes. Auf diese Weise war zwischen dem Klösterchen und dem ersten Wohnhaus eine rela­
tiv große, ebene Freifläche entstanden, auf der um 1835 eine sog. Dampfwalzmühle gebaut wurde.
Das gesamte Gelände, auf dem das genannte Wohnhaus und die Mühle standen, der anschließende
Hang und ein Teil der Hochterrasse gingen 184 7 an den Bauunternehmer Christian Lothary und den
Kaufmann Leopold Goldschmidt über, beide damals hochangesehene und gutbetuchte Mainzer. Lo-
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... Jahre alt, seine Frau, 
ließ bei ihren Lebzeiten den 

Stein machen; der Haussklave 

Satto besorgte den Stein;

Primus, der Sohn, setzte 

ihn den Eltern aus Liehe." 

Die Rückseite zeigt ein von Girlanden umranktes Schiff mit Besatzung; es ist einmalig, daß neben der 
Inschrift noch eine bildliche Darstellung auf den Beruf des Verstorbenen. Bezug ninmrt. Ebenso ein­
malig ist die Nennung der Namen aller Beteiligten in drei Generationen. 

Die Formen der bildlichen Darstellungen .und der Inschriften vermitte1n der Fachwissenschaft die 
weitreichendsten und tiefgreifendsten Einblicke in die Lebensumstände der Menschen unserer Heimat 
um die Zeitenwende. Die Datierungsmerkmale ordnen den Grabstein als in der Mitte des 1. Jahrhun­
derts n. Chr. entstanden ein. Weil Blussus damals als „75 Jahre alt" bezeichnet wird, dürfte er schon 
vor dem Jahre O geboren sein, also die Gründung der römischen Militärläger auf dem Kästrich und 
oberhalb Weisenau bewußt erlebt haben. Er und seine Familie waren Einheimische; davon künden 
ihre Haltung und ihre Kleidung. Wären sie im Besitz der römischen Bürgerrechte gewesen - die sie 
auch als Einheimische erworben haben könnten -, dann wären sie stehend und mit der Toga, dem 
römischen Prestige-Gewand, dargestellt worden. So trägt Blussus nur die tun i ca, das Unterge­
wand, und die p a e n u l a, einen Überwurf mit Kapuze. Sein wichtigstes Attnöut aber ist der gut 
gefüllte Geldbeute4 den er in der linken Hand hält und der au
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seinem Knie ruht. 

Die wichtigste Person aber ist Menimane. Sie ist die Auftraggeberin des Grabsteins, und sie hat die 
gesamte Formgebung ganz· offensichtlich mit Nachdruck und Sachverstand bestimmt. Das kommt 
schon in dem Wert. u x o r zum Ausdruck, mit dem sie sich als die legitime Ehefrau des Blussus be­
zeichnet.. Die Tracht, die sie trägt, ging unter ihrem:Namenin:die wissenschaftliche Terminologie. ein:­
Menimane-Tracht. Es sind die t u n i c a mit langen Ärmeln, die s t o l a, das auf der Schulter zu­
sammengesteckte und auf der Brust am Unterkleid ( t u n i c a) befestigte Oberkleid, und die p a l l a,

der Mante4 der das außer Haus zu tragende Bekleidungs-Ensemble vervollständigt. Ihre Schuhe sind 
nicht erkennbar, aber ihr Haar ist auffiillig: entweder ist es aufgebauscht oder als dicke Flechte rund 
um den Kopf geschlungen, hinten in einer breiten Zopf-Schlaufe auslaufend. Ihre persönliche Stellung 
als Hausfrau kommt in Wollknäue4 Spindel und Rocken zum Ausdruck, die sie in ihren Händen hält, 
und das Hündchen auf ihrem Schoß, das ein Glöckchen am Hals trägt, soll wohl das Bild von einem 
harmonischen Familienleben vervollständigen. Auf die Darstellung ihres und wohl auch ihrer Familie 
Wohlstand bat Menimane allergrößten Wert gelegt: sie ist reich mit Schmuck ausgestattet! Vier Di­
stelfibe]n schmücken ihre Gewänder und eine Kragen:fibel schließt den Ausschnitt am Hals. Sie trägt 
zwei Armreifen, aber das imponierendste Stück ist die ausgeprägte Halskette, die eine große 
Schmuck-Rosette trägt.

Rund um den Kopf der Menimane sind vier kleine Löcher in symetrischer Anordnung erkennbar. 
Offenbar war ihr Gesicht zu ihren Lebzeiten verhüllt. 
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